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Grußwort
Sabine Sütterlin-Waack

Die Justiz in Schleswig-Holstein ist – bedingt durch die Größe des Bundeslandes – 
eher klein, aber gut strukturiert, engagiert und offen für Innovationen. So war sie 
vor nunmehr über zehn Jahren bereit, Neuland zu betreten und mit der Mediation 
eine alternative Lösungsmöglichkeit für Konflikte auszuprobieren, die die Interes-
sen und Bedürfnisse der streitenden Parteien besser berücksichtigen kann als ein 
streitiges Urteil. 

Die gerichtliche Mediation – heute Mediation beim Güte richter – wurde maßgeb-
lich von Schleswig-Holstein erprobt und fortentwickelt. Sie hat wesentlich dazu 
beigetragen, dass sich in Schleswig-Holstein inner- und außerhalb der Justiz eine 
lebendige Mediationslandschaft entwickelt hat, deren Vielfalt besonders auf den 
von Justiz, Rechtsanwaltschaft sowie freien Mediatorinnen und Mediatoren ge-
meinsam im Schleswig-Holsteinischen Oberlandesgericht veranstalteten Media-
tionstagen erlebbar ist. Hier ist die Begeisterung aller Akteure für die Mediation 
und für die durch diese in allen Lebensbereichen sich eröffnenden Möglichkeiten 
spürbar. 

Die Justiz in Schleswig-Holstein war und ist immer bestrebt, ihr Mediationsange-
bot weiter zu verbessern und dessen Qualität durch eine fundierte Ausbildung und 
regelmäßige Fortbildungen sicherzustellen. Ein wesentlicher Baustein ist hierbei 
die Supervision, weshalb mit der kollegialen Fallsupervision erstmals ein nahezu 
flächendeckendes Supervisionsangebot erarbeitet und erprobt wurde. Mit großem 
persönlichem Einsatz haben sich Richterinnen und Richter ausbilden lassen, um 
ihren Kolleginnen und Kollegen in der Analyse von aufgetretenen Problemfällen 
und im Umgang mit belastenden Situationen unterstützend zur Seite zu stehen. 
Die Beiträge dieses Bandes geben interessante Einblicke in die Möglichkeiten, die 
die kollegiale Fallsupervision eröffnet, und ihren Beitrag zur Qualitätssicherung. 

Mit der Einführung der gerichtlichen Mediation und der kollegialen Fallsuper-
vision hat die schleswig-holsteinische Justiz gezeigt, dass sie sich neuen Heraus-



6 Sabine Sütterlin-Waack

forderungen stellt und sich für die Menschen engagiert, die die Hilfe der Gerichte 
suchen. Ich danke allen Richterinnen und Richtern für ihr persönliches Engage-
ment, ohne das solche Innovationen nicht möglich wären. 

Ich wünsche Ihnen und der weiteren Arbeit in der kollegialen Fallsupervision viel 
Erfolg!

Kiel, im Oktober 2017

Dr. Sabine Sütterlin-Waack
Ministerin für Justiz, Europa, Verbraucherschutz und  
Gleichstellung des Landes Schleswig-Holstein
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Grußwort
Uta Fölster

In der Justiz arbeiten Menschen für Menschen. Dass es hierbei zu Konflikten und 
Belastungen kommen kann, bleibt nicht aus. Zu existenziell sind die Konflikte 
der Rechtsuchenden, mit denen Richterinnen und Richter, Rechtspflegerinnen 
und Rechtspfleger sowie alle anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter befasst 
sind. Das Erlebte überträgt sich auch auf die „Professionellen“ und diese fragen 
sich häufig, wie sie mit dieser Last umgehen und ob sie ihre beruflichen Aufga-
ben noch besser wahrnehmen könnten. Dabei geht es ebenso um Erhaltung der 
Arbeitsfähigkeit wie auch um Qualitätssicherung. Seit einigen Jahren versuchen 
wir daher, für alle Berufsgruppen der Justiz Räume zu schaffen, innerhalb derer 
Erfahrungen unter professioneller Begleitung vertraulich ausgetauscht werden 
können. Eine dieser Maßnahmen ist die kollegiale Fallsupervision durch beson-
ders ausgebildete Kolleginnen und Kollegen.

Mit diesem Band liegen erstmals wissenschaftlich begleitete Erfahrungsberichte 
vor, die einen Eindruck von Spektrum und Qualität der Arbeit der richterlichen 
Supervisoren geben. Alle Autorinnen und Autoren sind oder waren in der schles-
wig-holsteinischen Justiz tätig. Ihrem Engagement zolle ich großen Respekt! 

Wie hilfreich die kollegiale Fallsupervision sein kann, weiß ich aus eigener 
 Erfahrung. Bereits zweimal haben wir – die Präsidentinnen und Präsidenten der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit – uns unter fachkundiger Begleitung einer ehema-
ligen Kollegin gegenseitig beraten und sind uns einig: Diese Form der Beratung 
schafft und fördert Einsichten, die einer besseren Erledigung der Arbeit förderlich 
sind und damit auch zur eigenen „Entlastung“ beitragen. Deshalb werden wir die-
ses Instrument auch weiter regelmäßig nutzen.

In Zukunft wird es darum gehen, die dargestellten Ansätze mit anderen Möglich-
keiten von Supervision bis Coaching stärker zu verzahnen und als selbstverständ-
liches Instrument in die Normalität des Justizalltags zu  rücken. Die Teilnahme an 
einer Supervision ist kein Eingeständnis von Schwäche, sondern dient der Qua-
litätssicherung in einem durch den Umgang mit Menschen geprägten Berufs-
feld. Dies wird deutlich in unserem aktuellen Personalentwicklungs konzept, das 
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 Supervisions- und Intervisionsangebote als wichtige Instrumente zur Steigerung 
der Kommunikations-, Kooperations- und Reflexionskompetenz begreift. Und 
wie es in dem Konzept treffend heißt: „Das Personal ist die wichtigste Ressource 
der Justiz.“

Handeln wir danach!

Schleswig, im Oktober 2017

Uta Fölster
Präsidentin des Schleswig-Holsteinischen Oberlandesgerichts
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Supervision an Gerichten?
Gernot Barth

Richter und Rechtsanwälte haben die Aufgabe, nach bestem Wissen und Gewis-
sen im Sinne der Rechtsprechung zu handeln. Ihre Verantwortung besteht darin, 
im Konfliktfall die bestmögliche und nach dem Gesetz angemessenste Lösung für 
alle Beteiligten zu finden. Das kann beflügeln, aber auch enorm unter Druck set-
zen und die Sichtweise auf den Fall stark einschränken. Supervision an Gerichten 
wirkt sich in einer solchen Situation meist positiv auf den Entscheider aus. Mit-
hilfe der fachlichen Unterstützung von Kollegen, die neue Impulse geben, lassen 
sich im Rahmen einer mediationsanalogen Supervision neue Handlungsoptionen 
ermitteln.

1 Hintergrund

Die Arbeit an Gerichten ist geprägt durch das Zusammentreffen von verschie-
denen Personen bzw. Interessengruppen, welche sich in einem Konflikt be-
finden. Richter und Rechtsanwälte sind also nicht nur aufgefordert, sich mit 
komplexen Rechtsfragen professionell auseinanderzusetzen, sondern auch mit 
den dahinterstehenden Menschen. Das beinhaltet die Konfrontation mit indi-
viduellen Persönlichkeiten, die sich – zumindest momentan – in einer schwie-
rigen Lebensphase befinden und aufgrund der heiklen Beziehung mit hoher 
Wahrscheinlichkeit angespannt und emotional agieren und reagieren. Die im 
beruflichen Kontext an Richter und Rechtsanwälte herangetragenen Konflikte 
sind deshalb für diese häufig auch außerordentlich belastend und können ihnen 
persönlich stark zusetzen.

Wenn Juristen beispielsweise die Ansprüche beider Parteien nachvollziehen 
können oder das geschriebene Recht nicht mit ihren persönlichen Wertvorstel-
lungen übereinstimmt, führt das zu einem moralischen Dilemma. Aushalten 
und Ausblenden sind häufige Bewältigungsstrategien. Auf lange Sicht lösen die-
se die Problematik jedoch nicht, sondern bergen die Gefahr in sich, dass Richter 
und Rechtsanwälte immer weniger in der Lage sind, den Menschen hinter der 




